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" 3 tabilität und Einkommenverhältniſſe find ünſtiger Boden 
Genoſſenſchaftliche Mitteilungen für erde eth e ede er! hmobilten« - und 
Zlliquid;tät, renwerte verurjaht eine erhöhte Verluſtgefahr. 
Bei unseren Kreditgenoſſenſchaften macht ſich da und Es iſt von jeher ſchon ſo geweſen, daß Nehmen leichter 
dort eine Krankheit bemerkbar; ſie heikt mit dem Fremd⸗ iſt als Geben. „ iR viel banſater als Zu⸗ 
wort Illiguidität, auf deutſch „mangelnde Zahlungsbereit: | rückzahlen. Die 2. Vorausſetzung, um von der Krankheit 
ſchaft. Dieſe Krankheit beſteht darin, daß die betroffene | Illiquidität nicht befallen zu werden, iſt alſo eine ent 
Genoſſenſchaft Guthaben nicht mehr oder nur mehr unter ſprechende Einstellung im Kreditgeſchäft. Die Rente und 
Schwierigkeiten zurückzahlen kaun und neue Kreditbedürſen die perſönlichen Eigenſchaften des Kreditnehmers und eines 
niſſe, mögen ſie auch noch ſo berechtigt ſein, nicht mehr zu [ Bürgen find heute bei einer Rredithingabe als mindeſtens 
befriedigen find. 2 — ebenſo wichtig zu betrachten, wie der Beſitz. Das größte 
% Send fit bei einer Kredilgenoſſenſchaft gleich dem Blut Beſitztum bedeutet eine Nückzahlungsmöglichkeit ſolange 
im AED ee Lebeweſens. Läuft das Blut, d. h. fließt] nicht, bis aus ihm eine entsprechende Rente berausgemirt- 
das Geld vom Geber zum Kreditnehmer und zurück — in ſchaftet werden kann. Das größte Beſitztum allein gewähr⸗ 
. jtetem ftörungsfreiem Kreislauf, dann ſind Norfper. und | feiftet auch nicht die Zahlungsfähigteit, ſondern die perſön⸗ 
5 gen. 9 er un rege lichen Eigenſchaften des Beſitzers, wenn dieſelben gut ſind. 
gen eile nnn n Gejahe im due Ede nahe. Mangelnde Jablungszereiicha daun a eh ot ein⸗ 
treten, wo nur Geld abfließt un der Zuſtrom fehlt oder zu 
gering iſt. Eine ſolche Genoſſenſchaft iſt genau jo krank wie 
ein Blutarmer. Schwere Blutarmut wird durch Blutüber⸗ 
tragung geheilt. Geldarme Genoſſenſchaften müſſen durch 
entſprechendes Arbeiten Geld von Sparern hereinzubekom⸗ 
men ſuchen. Man halte nicht entgegen, daß die heutige 
Zeit für Sparen nicht geeignet ſei; woher käme es dann, 
daß man Genoſſenſchaften trifit, die kaum eine Wegſtunde 
voneinander entfernt ſind und von denen die eine genügend 
und die andere faſt gar keine Einlagen beſitzt. Auch det 5 
Sparer ſetzt enſſprechendes Arbeiten im Kreditgeſchäft als 
Vorbedingung für eine Einlage mindeſtens ebenſo ſehr 5 
voraus, wie einen guten Zinsſatz. Eine alte Erfahrung 
beſtätigt, daß die Sparer in der Regel darüber im Bilde K 
ſind, ob im Kreditgeſchäft gut und genoſſenſchaftlich gear⸗ 
beitet wird oder nicht. 

Eine Gefahr erkennen, heißt, fie halb jo ſchlimm machen. 

Der Verband hat vor kurzem ein neues Verzeichnis der 
Schuldner und Bürgen herausgegeben: Das Verzeichnis 

ſoll den Vereinsleitungen einen Ueberblick über die Schuld⸗ 
verhältniſſe eines Kreditnehmers und eines Bürgen geben. 

Wo das Bild über die Zahlungsfähigkeit ein ſchlechtes c, 

da muß beſſer heute ſchon als morgen eingeſetzt werden. 
Genoſſenſchaften, bei denen Stockungen im Geldkreislauf 

ſchon feſtzuſtellen find, kann in der heutigen Zeit größte 

Härte nicht vermieden werden. Das Wohl des einzelnen iſt N 
nicht ſo wichtig wie das Wohl des Ganzen. 175 

Bei ſchweren blutkranken Menſchen hilft letzten Endes 
häufig nur mehr das Meſſer des Arztes. Krant gewordene 
Körperteile oder Ätellen müſſen entfernt werden auch wenn 
die Operation noch ſo ſchmeizlich, gefährlich und manchmal 
mit großem Blutverluſt verbunden iſt. 

Kranke Genoſſenſchaften müſſen mit allen, Mitteln zu } 
hohe Kredite zurückführen, auch wenn es gilt, gegen die 
betreffenden Kreditnehmer mit den letzten Mitteln vorzu⸗ | 
geben. Einmal gemachte Fehler dürfen nicht beſtehen 
bleiben, weil fie einmal gemacht find. Sie müfſen im In, 
tereſſe des Ganzen verbeſſert und wenn möglich, ausgemerzt 
werden. 

Illiquidität kann in der Regel durch eine gewoiſ Vor⸗ 
ſicht und Vorausſicht vermieden werden. Jede einzelne Ge⸗ 
noſſenſchaft muß für außerordentliche Abflüſſe von ſich 
aus dafür Sorge tragen, daß auch entſprechende Eingänge 
zur. rechten Zeit vorhanden find. 5 ER 

Mangelnde Zahlungsbereitſchaft it eine Gefahr, die in 
der Zukunft auch Genoſſenſchaften bedroht, die heute noch 
geſund ſind. Eine Genoſſenſchaft liquid erhalten, iſt heute 
noch weſentlich leichter, als eine bereits illiguide wieder 
flüſſig machen. Sich geſund erhalten iſt viel, viel einfacher. 


weniger elne Starre ein, dann iſt das Ende nahe. 
Wenn man eine Krankheit heilen will, muß man zu⸗ 
nächſt ihren Urſachen nachgehen. Es ſei daher zunächſt 
einmal offen feſtgeſtellt, daß mangelnde Zahlungsbereitſchaft 
in erſter Linie auf Verſchulden der 5 zutüd- 
zuführen iſt. Aus Unkenntnis, aber auch aus equemlich⸗ 
telt — um es nicht deutlicher zu Bam — wurde dem Drän⸗ 
gen von Kreditſuchern einfach nachgegeben, ohne die Rück⸗ 
zahlungsfähigkekt derſelben zu prüfen; auch aus mangeln⸗ 
dem Verantwortlichkeitsgef der Vereinsleitung entſtanden 
und entſtehen da und dort zu hohe Kredite, die letzten Endes 
immer die Urſachen für Illiquiditär ſind. 
Mangelnde Zahlungsbereitſchaft wird immer dort ent⸗ 
ſtehen, wo das Intereſſe der Geſamtheit der Mitglieder ge⸗ 
genüber den Inkereſſen einzelner zurücktreten mußte. 
Wird eine Kreditgenoſſenſchaft von dieſet Krankheit 
befallen und jpürt der Patient die äußerſt unangenehmen 
Auswirkungen derſelben, dann wird nach Aue gerufen. 
Dieſe ſoll in der Regel die Zentrale leiſten. ie kranke Ge⸗ 
noſſenſchaft vergißt jedoch dabei, daß ſie von der Zentrale 
dutch dieſen 1 4 verlangt, Det dieſelben Fehler 
machen, welche ſchon die Genoſſen t krank gemacht haben. 
Ebensowenig wie eine gut arbeitende Genoſſenſchaft zu hohe 
Kredite an Einzelmitglieder geben ſoll, kann auch die Zen⸗ 
trale nicht zu hohe Kredite an Einzel enoſſenſchaften 
hinausgeben. Auch bei ihr würden dann Stockungen im 
Geldkreislauf eintreten, denn auch ſie iſt an dieſelben 
Grundgeſetze im Geld⸗ und Kreditweſen gebunden wie jede 
Einzelgenoſſenſchaft. 
Wenn ein entſprechend kranker Patient eine Bluttrans⸗ 
fuſion fordert, dann müſſen beſtimmte Vorausſetzungen für 
eine ſolche vorhanden ſein. Wenn von der Geldzentrale eine 
Geldtransfuſion auf eine kranke Genoſſenſchaft vorgenommen 
werden ſoll, dann ſetzt eine ſolche ebenfalls beſtimmte Dinge 
voraus. 5 
5 Selbſtverantwortung und Selbſtverwaltung bilden die 
Grundlage für die Selbſthilfe des Genoſſenſchaftsgedankens. 
Dieſe Grundidee muß in den Vereinsleitungen lebendig ſein. 
Bei kranken Genoſſenſchaften, deren Vereinsleitungen nicht 
nach dieſem Gedanken arbeiten und handeln, iſt alle Hilfe 
umſonſt. Die erſte Vorausſetzung für eine Geſundung von 
der Krankheit Illiquidität iſt alſo eine genoſſenſchaftlich 

\ arbeitende, von hohem Verantwortlichkeitsgefühl getragene 
Vereinsleitung. 

Mangelnde Zahlungebereitſchaft iſt eine ſchleichende 
Krankheit. Sie iſt bejonders gefährlich, weil ihre Urſachen 
auch in den Wirtſchaftsverhältniſſen der gegenwärtigen Zeit 
begründet ſind. Rückläufige Rentabilität und Einkommens⸗ 
verhältniſſe, Entwertung auf dem Immobilien⸗ und Waren⸗ 
markt ſind die hervorſtechendſten Eigenſchaften der heutigen \ € 
Zelt. Damit iſt der unmittelbare Juſammenhang für ver⸗ als einen Kranken wieder auf die Beine zu bringen. Der 
minderte Zahlungsfähigkeit und Rückgang des Werts der Gefahr der Illiquſdität entſprechend enigegenzuarbeiten, 
Sicherungen gegeben. Anders ausgedacht: Nückläufige Ren fie zu bekämpfen, iſt heute das Gebo der Stunde. A. Eß. 
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Landwirtſchaft und Tierzucht 


Wie bringt man Pferden Arzneimittel bei? 
Von Willy Reinhold Hacker. 


Das Verſchreiben von Arzneimitteln iſt zwar Sache des 
Tierarztes, die Verabreichung aber geſchieht wohl immer 
durch den Pferdehalter oder Pferdepfleger. Es ergeben ſich 
da mitunter Zweifelsfragen, die hier beſprochen ſein ſollen. 

Die einfachſte und bequemſte Arzneiform iſt die Anwen⸗ 
dung der Pulver. Bei Pferden ſtreut man dasſelbe in der 
angemeſſenen Gabe auf das Futter und feuchtet letzteres 
etwas an, damit das Pulver nicht weggeblaſen wird. Noch 
beſſer iſt es, wenn man zu dieſem Zwecke das Futter mit 
Kleie vermiſcht. Außerdem hat man zu beobachten, daß 
man das mit dem Pulver vermengte Futter zuerſt und den 
Reſt des Futters erſt dann gibt, wenn letzteres vollſtändig 
verzehrt iſt. In dieſer Form können alle Arzneimittel ge⸗ 
geben werden, die geruch- und geſchmacklos ſind, und wenn 
die Krankheit keine ſchnellverlaufende iſt. 

Die Latwergenform wählt man dann, wenn man dem 
Tiere Salze oder Arzneien mit abſtoßendem Geruch oder 
Geſchmack beibringen will. Die Latwerge wird auf die 
Weiſe bereitet, daß man die gepulverten Arzneimittel mit 
irgendeinem ſüßen Mus oder mit Waſſer und Mehl miſcht 
und zu einem teigartigen Gemenge verarbeitet. Die Verab⸗ 
reichung geſchieht bei Pferden mit einem glatten, vorn 
breiten Holzſpan (Spatel), mit dem man die Latwerge auf 
die Zunge ſtreicht. du dieſem Zwecke jtellt man fih auf 
die rechte Seite des Kopfes, greift mit der linken Hand in 


l e ee e ee eee ee “.......... 


die linke Seite der Maulhöhle und zieht die Zunge links 


aus dem Maule heraus. Den Spatel nimmt man in die 
rechte Hand und ſtreicht mit ihm die Latwerge auf den 
hinteren Teil der Zunge. Dann läßt man die 5095 fahren 
und hält den Kopf des Tieres ſo lange in die öhe, bis die 
Latwerge verſchluͤckt iſt. a 
Pillen ſind für Pferde beſonders gut zu geben. Um 
einem Pferde die Pillen einzugeben, ſtellt man ſich genau 
lo wie beim Eingeben der Latwerge, zieht mit der linken 
Hand die Zunge aus dem Maule heraus und ſchiebt die 
Pille mit der rechten Hand oder indem man ſie an einen 
Stock ſteckt, ſo tief als möglich auf den Rücken der Zunge, 
wobei man aufzupaſſen hat, daß die Pille nicht unter die 
Backenzähne kommt, weil ſie die Pferde ſonſt wieder heraus⸗ 
fallen laſſen. i 
Der Einguß wirkt zwar ſchnell, aber die Beibringung 
hat Schwierigkeiten. Man beſchränkt ſich deshalb bei dieſer 
Art der Arzneigabe auf ſchnellverlaufende Krankheiten. 
Man läßt den Kopf des Pferdes durch einen möglichſt 
großen Mann in die Höhe heelten, bringt den Hals der 
Ne von der Seite, am Zwiſchenzahnrande, in das 
Maul und gießt die Flüſſigkeit in Abſätzen und kleinen 
Caben in die Maulhöhle. Man gebe aber acht, daß man die 
Flaſche nicht unter die Backenzähne bringt, weil ſie ſonſt 
erbiſſen und das Tier verletzt werden lann. Iſt der Ein: 
ſchüttende zu klein, ſo muß er ſich auf einen Stuhl ſtellen 
oder in der Krippe ſtehen. Den Kopf des Pferdes darf man 
nicht herablaſſen, bis das Tier vollſtändig geſchluckt hat, 
denn manche Pferde haben die Gewohnheit, einen Teil des 


Einſchüttes lange Zeit im Maule 155 behalten und heraus⸗ 


laufen zu laſſen, wenn man den Kopf zu ſchnell frei läßt. 
7 


Das Schlucken kann man befördern durch Streichen am un⸗ 


teren Rande des Halſes und durch Hervorziehen und Zu⸗ 
rücklaſſen der Zunge. Sobald ſich aber die Pferde zu ſehr 


wehren und huiten, laſſe man den Kopf ſofort herab, weil 
das Huſten darauf hindeutet, daß von der Flüſſigkeit etwas 
in die Luftröhre gedrungen iſt und durch das Huſten wieder 
ausgeſtoßen werden ſoll. 

Die Beibringung von Arzneimitteln unter die Haut 


5 g unter Zuhilfenahme einer Injektionsſoritze muß Sache des 


Tierarztes bleiben. 


Die Klyſtiere unterſtützen teils die Wirkung der durch 


das Maul eingebrachten Arzneimittel, teils verwendet man 


zuführen. 9¹ 1 I 
Spritzen voll oder 5—6 Liter für große Tiere. Soll aber 


ſie, um Entleerung und Reinigung des Maſtdarmes herbei⸗ 
In letzterem Falle gibt man nacheinander 2—3 


eine Heilwirkung erreicht werden, ſo gibt man nur eine 


155 Spritze, weil deren Inhalt dann nicht jo raſch wieder aus⸗ 
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geleert wird. Man verabreiche beim Pferd nie ein Klyſtier, 
ohne einen Vorderfuß aufheben zu laſſen. Den Schweif 
läßt man durch einen Gehilfen zur Seite halten. 


Zu kalten Umſchlägen, die meiſt bei örtlichen Leiden 
der Gliedmaßen angewendet werden, nimmt 15 5 gewöhn⸗ 
lich nur kaltes Waſſer oder Waſſer mit Zuſatz von Eſſig und 
Kochſalz. Aber auch der Aufſtrich dünnen Lehmbreies, den 
man 2—3 Zentimeter dick auf die leidende Stelle aufſtreicht 
und oft erneut, dient als kalter Umſchlag. Die Hauptſache 
bei 8 1 305 1 1015 d 8 ig erneuert wer⸗ 

8 daß, man den leidenden Teil ni 
hei ben läßt nie trocken oder 

ie warmen Breiumſchläge finden wohl nur ſelten 
Anwendung. Allerdings ſind ſie ein fehr wem 
Mittel, um beſtehende Geſchwülſte raſch zur Gllerung zu 
bringen, und ſie verdienen infolgedeſſen trotz ihrer etwas 
umſtändlichen Anwendung größere Beachtung. 

Bei Einreibung von Salben und Linimenten hat man 
darauf zu ſehen, daß die Stelle, auf welche ſie eingerieben 
werden ſollen, vollkommen trocken iſt. Sind die Haare an 
ſolchen Stellen ſehr lang, ſo ſchert man ſie ab, damit die 
Salbe beſſer eindringen kann. Bei Einreiben von Scharf⸗ 
ſalben achte man darauf, daß ſie nicht auf geſunde Teile 
herabfließen, man beſtreiche deshalb zur Vorſicht die tiefer 
liegenden Stellen mit Fett. Nach jeder Einreibung einer 
Salbe, beſonders von Scharſſalben, Jodſalbe und Queck⸗ 
ſilberſalbe reinige man die Hände ſorgfältig. 

Im Intereſſe des Pferdebeſitzers dürfte es liegen, ſi 
ſolche Arzneimittel vorrätig zu halten, die erfahrungsge⸗ 
mäß am häufigſten gebraucht werden. Es wären dies be⸗ 
ſonders: Glauberſalz, Salpeter, Doppelſalz, präparierter 
Weinſtein, Kamillen, Wacholderbeerpulver, Enzianwurzel⸗ 
pulver, Salmiakgeiſt, Terpentinöl, Weingeiſt, Bleieſſig, 
Kantharidenſalbe. Mit dieſen Mitteln wird man wenig⸗ 
ſtens ausreichen, bis eintretendenfalls weitere Medikamente 
von der nächſtgelegenen Apotheke beſchafft ſind. 


Winterfütterung der Milchkühe 


Eine zweckmäßige Fütterung des Viehs gibt die Grund⸗ 
lage zu einer erſolgverſprechenden Ackerwirtſchaft; denn un⸗ 
zweckmäßig, ungenügend ernährte Kühe können nicht die 
notwendigen Mengen an Stallmiſt für die Acker⸗ und 
Grundlandflächen liefern. Freilich zwingen die ſchweren 
Zeiten, mit dem Futter hauszuhalten und namentlich wirt⸗ 
ſchaftseigene Futtermittel, wie Zuckerrüben und Zucker⸗ 
rübenprodukte und Sauerfutter in erhöhtem Maße heran⸗ 
zuziehen. Natürlich darf man bei erhöhter Rüben: oder 
Kartofſelfütterung die Zufütterung von Kraftfuttermitteln 
nicht verjäumen; denn dieſe Futtermittel ſind arm an Ei⸗ 
weiß. Solche Eiweißfuttermittel, die für Milchkühe in 
Frage kommen, ſind nebſt den kauflichen Kraftfuttermitteln 
Ackerbohnen und Erbſen. Hat man Zuckerrüben zur Ver⸗ 
fügung, ſo kann man mit beſtem Erfolge bis zu 20 Kilo 
pro Tier und Tag verfüttern, an Stelle von 50 Kilo Fut⸗ 
terrüben. Zu Zuckerrüben verfüttere man viel Heu oder 
Stroh, das natürlich ärmer an Nährſtoffen iſt. Gibt man 
alſo Zuckerrüben oder Kartoffeln und dazu reichlich Heu 
oder Stroh, ſo werden die Milchkühe an Gewicht zunehmen, 
aber kaum eine größere Menge Milch liefern, auch wird 
dieſe kaum fettreicher werden. Viele, namentlich klein⸗ 
bäuerliche Landwirte, ſind ſich über diejen Punkt gar nicht 
klar. Sie wundern ſich, daß ihre Kühe trotz reichlicher Füt⸗ 
terung mit Zuckerrüben oder Kartoffeln und viel Heu oder 
Stroh nicht mehr Milch geben. Dazu kommt, daß ſie Stroh 
meiſt ſparen, denn fie beſitzen geringe Mengen davon und 
brauchen es außerdem zu Streu, und das Heu iſt gering⸗ 
wertig. Dieſe genannten wirtſchaftseigenen Futtermittel be⸗ 
ſitzen zwar viel Stärkewerte, aber wenig Eiweiß; Milcher⸗ 
zeugung hat aber Zufuhr von Kraftfutter in Form von 
Eiweiß zur Vorausſetzung. Bedeutend beſſer wird der 
Jilchertrag, wenn die Milchkühe außer dem gewöhnlichen 
Wieſenheu ſolches von Klee oder Luzerne erhalten. Kommt 
dazu eiweißreiches Futter hinzu, dann werden Milchmenge 
und Fettgehalt der Milch ſteigen. Man braucht dann Zu 
den genannten 20 Kilo Zuckerrüben und etwa 1020 Kilo 
Futterrüben nur kleine Mengen Sojaſchrot oder dergleichen 
zuzufüttern; man kann mit beſtem Erfolge hier auch Acker⸗ 
bohnen oder Erbſen füttern. Nach wiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
ſuchen in Tſchechnitz können ſich die wirtſchaftseigenen Fut⸗ 
termittel für Milchkühe wie folgt erſetzen: da Futterrüben 
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wohl in jedem Betriebe genügend vorhanden ſind, ſollen ſie 
als Maßſtab gelten: Es entſprechen 25 Kilo Runkelrüben 
— 10 Kilo Zuckerrüben oder 20 Kilo Kohlrüben oder 16 


Kilo Rübenblätter⸗Sauerfutter; an Stelle von rohen Kar⸗ 
ſäuerte Kartoffeln oder a 
2 


toffeln können auch einge 
flocken treten. 


Bon der Steigerung der Milcherträge 


Bis in die Mitte des 19. Jahrhundert war die Milch⸗ 
erzeugung ein nur nebenſächlicher Produktionszweig der 
Landwirtſchaft. Erſt in der zweiten Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts trat hierin ein Wandel ein. Die ſtarke Steigerung 
der Milcherträge führte ſogar zur Entwicklung der milchver⸗ 
arbeitenden Induſtrie, des Molkereiweſens, das von ſo gro⸗ 
ßer Bedeutung für unſer ganzes Wirtſchafts⸗ und Kultur⸗ 
leben geworden iſt. Die ſyſtematiſche Förderung der Milch⸗ 
wirtſchaft ging von Dänemark aus, das auch heute noch füh⸗ 


rend und bahnbrechend auf dieſem Gebiete iſt. In Deutſch⸗ 
land wurden die] U t 
gefördert. Im Jahre 1874 erfolgte ein Zuſammenſchluß der 
Milchwirte im Milchwirtſchaftlichen Verein, der in der 
Folgezeit eine rege Tätigkeit entwickelte und durch Veran⸗ 
ſtaltung von Ausſtellungen, Verſammlungen und Rreis- 
ausſchreiben viel zur Hebung des Molkereiweſens beitrug. 
Drei Umſtände waren es vor allem, die den mächtigen Auf⸗ 
ſchwung des Molkereiweſens im Laufe der letzten 25 Jahre 
verurſachten: die wiſſenſchaftlich⸗techniſche Durchdringung 
dieſes Produktionszweiges, die Einführung der Milch⸗ 
zentriſuge und die Gründung von Molkereigenoſſen⸗ 
ſchaften. 

Während ſo die Methoden der Milchverarbeitung im 
Laufe der letzten 50 Jahre ſyſtematiſch ausgebaut und ver⸗ 
vollkommnet wurden, nahm die Milcherzeugung eine bedeu⸗ 
tend langſamere ge Und doch hat die Milchpro⸗ 
duktion eine große volkswirtſchaftliche Bedeutung. Denn 
in der Steigerung des Milchverbrauches hat man nicht nur 
eine der wirkſamſten Waffen gegen die Auswüchſe des Alko⸗ 
holverbrauches, ſondern die Milch dürfte auch eine große 
Bedeutung im Kampfe gegen die durch die unnatürliche Le⸗ 


bensweiſe der Induſtriebevölkerung hervorgerufenen Stoff⸗ 


wechſel⸗ und Mangelkrankheiten (Mangel an Vitaminen 
und mineraliſchen Stoffen) erlangen. Mit zunehmender 
Bevölterungsdichte iſt fraglos auch mit einer erheblichen 
Zunahme der Nachfrage nach Milch und ihren Produkten 
zu rechnen. Der Milchverbrauch läßt ſich noch nicht nur bei 
uns, ſondern auch in Deutschland bedeutend ſteigern. Die 


auf den Kopf der Bevölkerung in Deutſchland verfügbare 


Menge Milch beträgt rund 344 Liter Milch jährlich, d. h. 
keinen ganzen Liter pro 209: die teils in Form von Roll: 
milch, teils als Butter und Käſe verzehrt werden. Auch die 
Magermilch wird als billige Eiweißquelle in der Ernährung 
noch viel zu wenig gewürdigt. Die Verhältniſſe haben ſich 
hierin im Laufe der letzten 2030 Jahre nicht viel geändert. 
So geht aus einer Statiſtik des Jahres 1911 hervor, daß 
etwa 8,6 Prozent der geſamten in Deutſchland gewonnenen 
Milchmenge für den Bedarf der Bevölkerung fehlten und in 
Form von Butter, Käſe und Rahm eingeführt werden 
mußten. Eine weitere Steigerung der Milchproduktion 
wäre daher denkbar, wenn die Milch und ihre Produkte noch 
größere Bedeutung als Volksnahrungsmittel gewinnen 
würden. a 5 

Was nun die Milchleiſtung der Kuh anbetrifft, ſo ſind 
auch darin in den letzten Jahren große Fortſchritte erzielt 
worden. Im großen Durchſchnitt der deutſchen Rinderhal⸗ 
tung wird eine Leiſtung von etwa 2000 Liter jährlich nicht 
überſchritten und Leiſtungen von 5000-6000 Litern galten 
vor wenigen Jahren als Ausnahmefall. Erſt die Erſah⸗ 
rungen der Kontrollvereine, die eine Verbeſſerung der Füt⸗ 
terung und ſchärfere Ausleſe nach den Leiſtungen zum 
Ziele hatten, zeigten, daß eine Durchſchnittsleiſtung von 
3000 — 4000 Litern unſchwer zu erreichen iſt. 
Amerikaniſche Verſuche haben gezeigt, daß es bei ent⸗ 
Ipreihender Fütterung und Auswahl der Tiere möglich iſt, 
Erträge von 10 00015 000 Liter Milch pro Kuh und Jahr 
zu erzielen, alſo bis etwa 40 Liter täglich. ie höchſten 
bisher erzielten Leiſtungen in Amerika betrugen 16448 
Liter Milch oder 594 Kilogramm Fett. In Deutſchland 


wurde im Jahre 1926 das „Deutſche Rinderleiſtungsbuch“ 
gegründet, um die Leiſtungsmöglichkeit des deutſchen Viehs 


e Beſtrebungen durch Benno Martiny ſehr 


feſtzuſtellen. „Die geforderte Mindeſtleiſtung zur Aufnahme 
ins Rinderleiſtungsbuch beträgt in einer ganzjährigen Prü⸗ 
fungszeit 250 Kilogramm Milchfett pro Kuh oder 6925 Liter 
Milch. Bis April 1929 haben die geforderte Mindeſtleiſtung 
rund 600 Tiere erreicht. Natürlich gab es darunter ſeyhr 
viele Kühe, die weit höhere Leiſtungen ergeben haben Aus 
der ſtändig zunehmenden Milchleiſtung erſehen wir, daß die 
Milcherträge der Kühe keine unverrückbare Grenze bilden, 
ſondern durch planmäßige Züchtung und Ausleſe ſtark nach 
oben verrückt werden können. 


Die Leckſucht der Kühe 


Anter Leckſucht der Kühe verſteht man eine fieberlaſe, 


langwierige Krankheit, die ſich durch eine beſondere Nei⸗ 
gung äußert, die verſchiedenſten Gegenſtände zu belecken und 


zu benagen. Dieſe Krankheit iſt von Abmagerung begleitet 
und führt bei längerer Dauer zu Aebelſäftigkeit und Zehr⸗ 
fieber. Am häufigſten kommt ſie bei trächtigen und ſehr 


milchergiebigen Kühen vor. 

Zu Beginn der Krankheit zeigen die Tiere einen etwas 
verminderten Appetit für das gewöhnliche Futter. Lieber 
freſſen ſie die mit Urin und Miſt verunreinigte Streu und 
ſuchen die Wände, Mauern, Futtertröge und dergleichen zu 


belecken und zu benagen. Dieſe Begierde wird immer 


ſtärker und ſteigert ſich bis zur förmlichen Sucht, die fremd⸗ 
artigſten Stoffe, wie alte Lumpen, Stricke, Holz, Leder, be⸗ 


ſonders aber kalk⸗ und tonhaltige Gegenſtände, wie Kalk⸗ 


wände, Backſteine, Ziegelſtücke zu belecken, zu benagen und, 
ſoweit angängig, ſogar zu ne Dieſe Sucht kann 
ſich jo jteigern, daß die Tiere ſogar ekelerregende Stoffe, 
wie Exkremente von Menſchen und Tieren, mit Begierde 
freſſen, während ſie das beſte Futter verſchmähen. Sie ziehen 
oft ſogar Miſtjauche dem reinen Trinkwaſſer vor. Dabei 
magern die Tiere ab, laſſen in der Milchergiebigkeit nach 


und bekommen ſtruppiges, glanzloſes Haar. Die Erſchei⸗ 
nungen der Harthäutigkeit geſellen ſich hinzu, und endlich 
entwickelt ſich die eingangs erwähnte Aebelſäftigkeit in Ver⸗ 
bindung mit Zehrfieber, woran die Tiere zugrunde gehen. 
Die Dauer der Krankheit erſtreckt ſich von einigen Monaten 
bis über ein Jahr. a ei 


Die Arſachen liegen meiſt in der Fütterung. Die Krank⸗ 
heit wird hauptſächlich dort beobachtet, wo das Futter und 
Getränk der Tiere nicht die hinlängliche Menge Kalkſalze 
enthält. Sie kommt daher hauptſächlich in ſumpfigen Ge⸗ 
genden vor, in welchen ſaures (Seggen und Binſen), ver⸗ 
ſchlammtes oder verdorbenes Futter verabreicht wird, na⸗ 
mentlich auch Gras oder Heu von ſumpfigen Wieſen, die eine 
Torfunterlage haben. Ferner werden beſchuldigt: Mangel 
an Futter, Anreinlichkeit im Stalle und zu vieles Salzlecken. 
Durch alle dieſe Urſachen entſteht zunächſt eine Verſtimmung 
der Magennerven, allgemeine Schlaffheit und Schwäche, im 
weiteren Verlaufe aber wäſſeriges Blut und Entartung der 
Säfte. Auch durch Nachahmung iſt die Krankheit ſchon ent⸗ 


ſtanden, und es iſt daher ſehr ratſam, ein leckſüchtiges Tier 


ſofort von den anderen zu entfernen. 

Im erſten Grade der Krankheit genügt häufig ſchon 
eine Aenderung des Stalles, z. B. durch Verkauf des Tieres, 
zwecks Beſeitigung des Uebels, vorausgeſetzt natürlich, daß 
dadurch auch die Urſachen entfernt werden. Innerlich gibt 
man ſäuretilgende und ekelerregende Mittel, beſonders Kalk 
waſſer, Pottaſche, Chlorkalk, Holzkohle, Ofenruß, ſtinkendes 
Tieröl, Steinöl, Teer, Salzſäure uſw. in Verbindung mit 
bitteren Mitteln, wie Vermut, Enzian, Kalmus und dergl. 
Als das wirkſamſte Mittel gilt die Anwendung des Kalk⸗ 
waſſers in großer Menge. Man hält dem Tiere täolich 
dreimal klares Kalkwaſſer vor und läßt es jedesmal etwa 
8 Liter davon ſaufen oder ſchüttet ihm ſoviel ein. Am 
dritten Tage wird damit ausgeſetzt und dafür ein Pulver 
gegeben, das aus je 150 Gramm Baldrianwurzel, Enzian⸗ 
pulver und Kalmus und 15 Gramm Hirſchhornöl beſteht. 
Alles wird gut gemiſcht und man gibt davon täglich drei⸗ 
mal eine Handvoll. Weiter gibt man täglich 24 Gramm 
Pottaſche in Form einer Latwerge und gibt das Ganze in 


drei Einzelgaben. Salzſäure gibt man täglich dreimal je 


30 Gramm auf 1 Liter Mailer. Anerläßlich it außerdem 
gutes kräftiges Futter, kräftiges Striegeln der Haut und 
größte Reinlichkeit im Stalle. Wi.⸗Ha. 
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Wie verſchaſſe ich mir eine trorfene Wohnung? 


Der Trockenlegung der Wohnung wird heute noch immer 
viel zu wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt. Wenn auch viele 
Baumeiſter heute ſchon beim Bauferrn auf die unbedingte 
Notwendigkeit der Iſolierung gegen auſſteigende Feuchtig⸗ 
keit hinweiſen, fo kommt es doch in vielen Fällen vor, daß 
dieſe für die Geſundleit des Hauſes und der darin wohnen: 
den Menſchen jo wichtige Maßnahmen unterbleibt. Nicht 
nur der Baumeiſter ſollte den Bauherrn jo weit beeinftuſſen, 
daß die Siolierung erfolgt, ſondern e! von ſeiten der Bau⸗ 
behörde ſollte die Isolierung als Vorbedingung für die Bau⸗ 
bewilligung geltend gemacht werden. Welche Gefahren 
eine ſeuchte Wohnung füt die menſchliche Ceſundheit mit 
Aber auch die Geſundheit des 
Hauses, deſſen Einrichtungen und der in dieſen feuchten 
Räumen untergebrachten Gegenſtände leidet in ganz koloſ⸗ 


für den 3 Leuſſchwamm, der wieder nut dort 
wachſen kann, wo er das für ſeine Exiſtenz notwendige 
Waſſer findet. Die Möbel reißen durch das Itändige 
Feucht⸗ und Trockenwerden und we morſch. Die 
wird ſchimmlig. Kurzum das Waſſer iſt für das Gedethen 
vieler niedriger Lebeweſen, Vazillen, Pilze uſw. ein geeig⸗ 
neter Boden. 
Nun entſteht uns die Frage: Wie verſchaffe ich mir eine 
trockene Wohnung? 2 2 
Auch hier beſteht der alte Lehrſatz: „Vorbeugen iſt im- 
mer beſſer als das nachtrögliche Revarßeren“ in voller Glie 
it 


tigkeit. 

Es ijt ein Leichtes, beim Baue eines neuen Hauſes 
dem Baumeiſter den Auftrag zu geben, eine vollkommene 
Horizontaliſolierung e 

Unter der Horizontaliſollerung ger man das Ab⸗ 
dichten ſämtlicher Wände, welter. die ckung der . 

lächen unter den Fußböden mit Iſolierplatten oder arter 

hzappe. In vielen Fällen iſt auch eine Vertikaliſolte⸗ 
rung angezeigt und notwendig. insbeſondere dann, wenn 
das Gebäude auf einem Terrain jteht, das ſehr feucht iſt uad 
im Frühjahre aufſte gendes Wa hat. Die Iſollerung 
wird durch einen ſtarken Aſphaltanſtrich der Fundament⸗ 
mauern, und zwar von außen und innen bis zur Höhe der 
Horizontaliſolfſerung bewerkstelligt. 

Etwas ſchwerer geſtaltet ſich die Trockenlegung eines 
bejtesenden nicht iſolferten Gebäudes. 
ſämtliche Wände durchgeſägt und in die jo entſtandene Fuge 
Iſolierplatten eingeſchoben werden. Die Fußböden en 
abgenommen und mit guter Dachpappe oder Ifolterplatten 
unterlegt werden. Vei nachträglicher Beriifalijofierung 
müſſen die Fundamentmauern freigelegt und mit einem 
guten Aſppaltanſtrich verſehen werden. Nach der Iſolie⸗ 
. find jämtliche Räume gut zu heizen und noch beſſer zu 

en. 

Daß dieſe Trockenlegungsarbeiten mit einigen Koſten 
verbunden ſind, iſt ſelbſtperſtändlich, aber jedenfalls werden 
dieſe Ausgaben nicht jo boch fein, als der Schaden, den die 
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Feuchligleit an unſerer Geſundheit und unſerem Vermügen 
verurſacht. 
Dieſe Zeilen find insbeſonders für unſere Landbewoh⸗ 
ner beſtimmt die in noch viel geringerer Weiſe die Notwen⸗ 
digkeit der trodenen Wohnung erkannt haben, als die 
Stadtbevölkerung. 

Darum ſchützet Euch vor Krankkeit und Schaden am 
Gut durch trockene, gut gelüftete und ſonnige Wohnungen. 
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Genoſſenſchaſtliche Treue 


Kinderteicht iſt es zur Genoſſenſchoft treu zu halten, 
wenn fie einem Hilfe bringt die man anderswo vergeblich 
ſuchte. Schwierig wird die Treue erſt in Zelten wirtſchaft⸗ 
licher Unabbängigleit, dann vergißt man gerne die Ver⸗ 
gangenheit, wan hat die Genoſſenſckaft ja nicht mehr nötig 
Vielleicht beſitzt man ein Konto bei der Graßbaukfiliale 
oder Kteisſparkaſſe, vielleicht deckt man ſeinen Waren⸗ 
bedarf beim Händler. Leider ſind ſolche — er teine 
Eintagsfliegen, fie kommen zahlreich und jederzeit ver. 

Undant iſt der Welt Lohn, ſagt ſchon ein altes Sprich⸗ 


wort, und es hat auch beute noch Geltung. Wer ſein ge⸗ 


Vor allem miüſſen 


noſſenſchaftliches Arbeiten etwa als Kaſſenwart oder als 
Mitglied des Vorſtandes oder —— auf Dank ein⸗ 
gerichtet hat, wird manchmal Enttäuſchungen erleben. Und 
wer Anerkennung als Jungbrunnen feiner genoſſenſchaft⸗ 
lichen Ideale nötig hat, der läßt am beiten Aemter und 
Würden in der Genoſſenſchaft fahren. Echte Genoſſen⸗ 
ſchaſter verlangen keine Anerkennung und ſiud nicht miß⸗ 
mutig, wenn kraſſer Undank oder ſennutz bei dem Mit⸗ 
menſchen ſich einmal zeigt Jedenfalls bis zur Nieder⸗ 
legung der Aemter oder Abkehr vom Genoſſenſchaftsweſen 


en 

überhaupt darf eine er verſtändliche Verdroſſenheit 
zu. 5 Nenichen eee eee 
1 nend Nacht 8 u e 
beſchrittenen s gelingt a — 5 


Mithilfe des Verbandes bei der Fertigſtellung des Ab⸗ 
ſchluſſes für os 


Eine größere Anzahl Kaſſen wendet ſich alljährlich an 
den Verband um Auterſtützung bel den 8 
und es werden entweder die Bücher an dle Ve kanzlei 
eingesandt oder es wird um die Entiendung eines Reolſions⸗ 
beamten 1 

Der Verband iſt ſtets gern zur u bereit, wo es 
erforderlich iſt, nur wird es nicht möglich jein, immer gleich 
jemand zu entsenden. 

Dagegen werden die Bücher in der Kanzlei raſchet 
ee allerdings unter der Vorausſetzung, daß dle 

orarbeiten, wie Zinſenberechnung, Abſchluß der Konto 
licher und Verfaffung der Auszüge, von den Kaſſen ſelbſt 
7 wurden. f 
s kommen jedoch auch Fälle vor, daß in den einge⸗ 
5 nicht einmal die Zinſen berechnet find. 
ieſe Arbeiten können vom Verbande nicht ſofort beſorgt 
werden und die Bücher können dann nur nach Tunlichkeit 
I ellt werden. Infolge der Arbeitsanhäufung wird 
ich in ſolchen Fällen die Rückſendung der Bücher ſehr ver⸗ 
zögern und es wird ſich empfehlen, vorher erit beim Ver⸗ 
bande anzufragen. x 

Wir erfuchen ſolche Kajien dringend, die genannten 
einfacheren ſchlußarbeiten möglichſt ſelbſt zu beſorgen, 
und machen aufmerkſam, daß für jeden Zeitaufwand eine 


entſprechende Vergütung beanſprucht wird. 
Wo der Rech 


nungsabſchluß ziffermäßig nicht zuſam⸗ 
menſtimmt, möge ſich die Kaſſa auf jeden Fall an den Ver⸗ 
band wenden, bevor der Abſchluß der Vollverſammlung 
vorgelegt und an die Behörden eingeſendet wird. 


